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Viele Begriffe, die wir aus der Psychoanalyse kennen, blicken auf eine 
lange Geschichte zurück und waren zum Teil schon vor Freuds Zeit ein 
Thema. Einige Begriffe haben längst den Weg aus der Fachwelt hinaus 
in die Umgangssprache gefunden. Alle diese Begriffe stellen heute nicht 
nur für die Psychoanalyse, sondern auch für andere Therapieschulen 
zentrale Bezugspunkte dar.

Die Reihe »Analyse der Psyche und Psychotherapie« greift grundle-
gende Konzepte und Begrifflichkeiten der Psychoanalyse auf und themati-
siert deren jeweilige Bedeutung für und ihre Verwendung in der Therapie. 
Jeder Band vermittelt in knapper und kompetenter Form das Basiswissen 
zu einem zentralen Gegenstand, indem seine historische Entwicklung 
nachgezeichnet und er auf dem neuesten Stand der wissenschaftlichen 
Diskussion erläutert wird.

Alle Autoren sind ausgewiesene Fachleute auf ihrem Gebiet und 
können aus ihren langjährigen Erfahrungen in Klinik, Forschung und 
Lehre schöpfen. Die Reihe richtet sich in erster Linie an Psychothe-
rapeuten aller Schulen, aber auch an Studierende in Universität und 
Therapieausbildung.

Unter anderem sind folgende Themenschwerpunkte in Planung:
Geschwisterdynamik | Psychose | Infantile Sexualität 
Soziale Ängste | Suizidalität | Borderline-Störungen 

Depression | Triangulierung | Übertragung/Gegenübertragung 
Adoleszenz | Fetischismus
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Einleitung

Der Begriff der Perversion wird heute im Kontext der Psychia-
trie und Psychotherapie kaum noch benutzt. In den psychiatri-
schen Klassifikationssystemen wird er durch die Bezeichnung 
»Paraphilie« (DSM-IV-TR) oder durch »Störung der Sexual-
präferenz« (ICD-10) ersetzt. Die Gründe dafür sind vielfältig, 
und ihre Darstellung wird mir die Gelegenheit geben, deutlich 
zu machen, warum der alte Begriff der Perversion und die 
neuen Begriffe nicht dieselben Phänomene bezeichnen. Der 
Perversionsbegriff wird heute vorrangig in der Psychoanalyse 
verwendet, scheint aber auch dort schon lange nicht mehr aus-
schließlich das zu bezeichnen, was Sigmund Freud ursprünglich 
damit gemeint hatte.

In den ersten Kapiteln dieses Buches wird es zunächst um 
eine Begriffsklärung gehen, bevor die damit bezeichneten Phä-
nomene behandelt werden können. Ein kurzer Ausflug zu den 
»Grenzlinien zwischen Körper und Psyche«, die Freud veran-
lassten, seine Triebtheorie mit den beiden Grundkräften Libido 
und Destrudo zu konzipieren, soll zeigen, wo wir heute (in der 
Biologie und Psychologie) diese Grenzlinie ziehen könnten. 
Freud verstand den Trieb als »Arbeitsauftrag des Körpers an 
die Psyche«. Gerade bei der Sexualität kann man an diesen 
»Arbeitsaufträgen« nicht vorbeigehen. Die neueren Konzepte aus 
Biologie und Evolutionspsychologie haben das, was als »Störung 
der sexuellen Präferenz« bezeichnet wird, beeinflusst und in 
indirekter Form auch unsere Vorstellungen von der Perversion 
im psychoanalytischen Sinn.
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Einleitung

Die meisten ursprünglich von Richard von Krafft-Ebing 
(zwischen 1886 und 1902) als »Perversionen« beschriebenen 
Phänomene, die später von Freud einer psychodynamischen 
Betrachtung und Interpretation unterzogen wurden, sind heute 
noch anzutreffen und werden in den folgenden Kapiteln exem-
plarisch (eine Enzyklopädie der Perversion ist nicht zu leisten) 
und mit Fallbeispielen beschrieben, so wie man ihnen in der 
psychotherapeutischen Praxis begegnet.

Die psychodynamischen Ansichten über die Entstehung 
von Perversionen haben sich stark verändert. Die Frage, ob 
diese Veränderungen mehr geänderten Blickwinkeln oder ob 
diese neuen Blickwinkel neuen Erkenntnissen entsprechen, 
muss einstweilen offenbleiben. Liegt es daran, dass die alten 
Sichtweisen zu wenig therapeutische Effekte zeigten, oder hat 
das ganze Thema »Sexualität und Erotik« eine neue gesell-
schaftliche Bedeutung bekommen, die es notwendig macht, 
ganz andere Erscheinungen zu »pathologisieren« und für be-
handlungsbedürftig zu erklären, als das vor hundert Jahren 
der Fall war?

Ein Beispiel der geänderten Sicht ist, dass auch Psychoana-
lytiker heute geneigt sind, eine erzwungene Kohabitation mit 
einem heterosexuellen Partner als Perversion zu bezeichnen, 
besonders wenn diese grob ausbeutenden Charakter hatte und 
nur dem Spannungsabbau eines der beiden Beteiligten diente. 
Nach der klassischen Definition handelte es sich dabei keines-
wegs um eine »Perversion«, sondern höchstens um Egoismus, 
möglicherweise um einen asozialen Übergriff. Der klassische 
Psychoanalytiker hätte sich vermutlich gefragt, ob er einen so 
psychopathisch veranlagten Menschen überhaupt analysieren 
könne, er wäre aber nicht auf die Idee gekommen, dem Be-
treffenden die Diagnose »Perversion« zu geben, da er ja keine 
Probleme hat, das Sexualziel der Kohabitation mit einem dazu 
geeigneten Partner zu vollziehen.

Aber außerhalb dieser definitorisch kontroversen Fälle 
möchte ich zeigen, dass wir auch in den »klassischen Fällen« 
(Fetischismus, Sadismus und Exhibitionismus) zunächst die 
zugrunde liegende Persönlichkeitsstruktur untersuchen und 
differenzieren müssen, um entscheiden zu können, welche Form 
einer psychoanalytischen oder einer anders strukturierten 
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Einleitung

Therapie den Personen angeboten werden kann. Ein Hauptan-
liegen dieses Bandes wird sein, zu zeigen, dass die klassische 
Psychoanalyse in einigen dieser Fälle (bei der neurotischen, 
eventuell auch bei der Borderline-Persönlichkeitsstruktur) Hilfe 
bringen kann, dass bei anderen Fällen eine etwas veränderte 
psychoanalytische Technik zur Anwendung kommen muss 
und dass in den mit Psychoanalyse nicht behandelbaren Fällen 
psychoanalytisches Verstehen andere Techniken effektiver 
gestalten lässt.


